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so „die Briefe vom Lande". Bei grösseren Textganzen, Protokollen

etc., etc., kann man den Schreiber durch Kombination,
aus seiner Hand, etc. herausbringen. Wenn Personen gerichtliche

Aussagen machen müssen, so ist auch wieder genau
angegeben, wer und woher sie gewesen. So ist 1590 imThurm-
buch zu lesen, wie einer Rechenschaft giebt über die
Heilmittel, die er für sin kranckheitt die Er an siner Manns-
sterckj1) Erlitten genannt der Blaasen verwendet. Hiebei
werde ich den Ausdruck Blaasen nicht für das luzernerische
Lexikon vindicieren, denn der Deponent war aus Bamberg.

V. Kapitel.

Die Methode bei der historischen
Erforschung der Mundart.

A. Allgemeine Grundsätze.

§ 68. Ich will zuerst einige Grundsätze anführen, die
bei jeder historischen Erforschung von schweizerischen Ma,
sei sie archivalisch oder nicht, befolgt werden müssen und
deren Nichtbefolgung, wie ich da und dort beobachtet habe,
zu Fehlern führt. So genügte es in vielen Fällen nicht, eine
Form der Ma auf das Mhd. zurückzuführen, zumal da das

Mhd. zum mindesten etwas Künstliches gewesen sein muss,
sondern man muss auf das Ahd. (Altaleni.) zurückgreifen.

Wenn ich z. B. lese:

„Auslautendes m ist geschwunden in Wörtern wie
bode, mhd. bodem, erhalten in Dativen wie selbm,
mhd. selbem",

so ist diese Zusammenstellung falsch, denn die beiden Wör-

*•) ro neos.
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so „die Lrists vom Lande". Lei grösseren IsxtzZanzsn, Lroto-
Köllen etc., ste., Kann inan den Lebreiber dnrcb Kombination,
aus seiner bland, ete. nsransbrinssn. Wenn Lsrsonsn Asriebt-
liebe Aussagen maeben müssen, so ist aneb wieder zzsnan an-
ASAsben, wer uud wober sie ^eweseu. Lo ist 1590 im tburm-
bueb zu lesen, wie einer bleekeusebatt ßledt über die bleil-
mittel, ckie ev /ii/- sin /rv«ne/c/êeitt ckie V?v «M sine?- L/«nns-
steve/ci') Kvêittsn AMa«ni ckev Mttassn verwendet, bliebsi
werde ieb den Ausdruck Kck«asM niebt tür das luzeruerisebe
bexikou viudieisreu, deuu dsr Oepousut war aus biamkers,.

t^. A"«/i^/,

Die NetKoäe bei 6er Kistoriscrieri
Dr^OrscriuriA der Nuriäart.

i^. ^IIgeiliLiile liruilàsat^e.

Z 68. leb will znsrst einige (Grundsätze autübrsn, die
bei jeder bistoriscben LrtorsebuuF vou sekweizerisebeu Na,
sei sis arekivaliseb oder uiebt, betolZt werdeu müsssu uud
dereu iXiebtbelolssuuA, wie ieb da und dort beobaebtet babe,
zu Lebleru tübrt. Lo sZenÜKte es in vielen Lällsn niebt, eine
Korm dsr Na ant das Nbd. zurückzutübrsu, zumal da das

Nbd. zum mindesten etwas KüustlieKss gewesen sein muss,
souderu man muss ant das Abd. (Altalsm.) zurdek^reitsu,

Weuu ieb z. L. lese:

„Auslautendes m ist sssebwuudsu iu Wörtern wie
bode, rund, bodsm, erbaitsn in Oativsn wis sslbm,
mbd. selbem",

so ist diese ZusammenstsilunA talscb, dsnn dis beiden Wör-

') r» ^60L.
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ter endigen wohl im Mhd. auf „ -m", aber im Ahd. ist
der Wortschluss verschieden: bodam neben selbemu. Man
sollte daher auch nie sagen „kommt vom mhd. etc.",
sondern „gehört zum mhd. etc.", oder ähnliches.

§ 69. Des Ferneren seien hier Punkte erwähnt, wo,
weil man zu wenig in die Details eingeht und viele einzelne
Fälle unter eine grosse Kategorie zusammenbringt, wenn
auch nicht direkte Fehler, so doch schiefe Auffassungen
erwachsen. Ich will hier besonders einen Punkt hervorheben.
Wenn man von Auslautgesetzen spricht, so genügt es nicht,
einfach zu sagen, „ahd. x x ergiebt Ma y y", u. ä.,
sondern man muss ungefähr nach folgenden Ideen verfahren :

Vokalische Auslautgesetze für die Bildungs- und
Ableitungssilben:

a) Die Quantität der ahd. Stammsilben hat keinen
Einfluss.

b) Alle auslautenden langen Vokale des Ahd. — der
Vorgang ist rein lautmechanisch — bleiben inL
erhalten, als i [«] oder e ["], alle kurzen fallen weg.
So ergiebt in schönster Entsprechung der schwache
ahd. Opt. suohtî L sue/ti [-*¦¦]; nâmi dagegen
näm [-]. Siehe Braune, ahd. Gram. S. 225.

c) Inlautende lange Vokale bleiben, z. B: de fesset
["--J er fischt.

d) Inlautende kurze Vokale bleiben, wenn sie durch
einen Nasal gedeckt waren, z. B: joget [-"] die

Jugend; leget [--] liegend.

e) Inlautende kurze Vokale schwinden, wenn sie durch
einen anderen Konsonanten gedeckt sind, z. B: de
lid ["-], aus älterem **ligt er ligt; de tömst [--]
der dümmste.

f) Der Vokal bleibt, wenn zu harte Lautgruppen
entstehen würden, z.B: de wüestist ["-"] der wüsteste.

g) Nach § 7 hat die zweite schwache Silbe [<«] mehr
Ton als die erste, daher fällt der Vokal des Super-
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ter endigen woKI im Nbà. sut „ -m", aber im Abà. ist
àsr W^ortsebluss versckieàeu: boàsm neben selbsmu. Nan
solile àsber sueb nis ss^eu „Kommt vom mbà. sts.", son-
àsrn „Asbört znm mbà. sts.", oàsr sbuliekes.

^ 69. Oss ferneren ssisn Kisr OuuKte erwsbut, wo,
vvsit man zn wsniß' in àis Oetsils einzzekt nnà visis sinzslns
Lslle nntsr eine grosse Kstsizorie zussiumsubriu^t, wenn
suek niebt àirekte LsKter, so àock sebiete AutlsssnnAen er-
wseksen. leb will bier besonàers einen OuuKt Ksrvorbsbsn.
Wenn man von AusisutsZesetzeu svrickt, so Zenn^t es niebt,
sintsek zn ssFen, „sbà. x x ergebt Ns, v v", n. s., son-
àern msn mnss nuFstsKr nseb toi^enàgn làsen vsrtsbrsn:

VoKsIisebe Auslsutzzesetze tnr àie OilàunFS- nnà Ab-
IsitunAssiibsn:

s) Ois <Jusntitst àer sbà. 8tsmmsilbsn Kst Keinen
Liutluss.

b) Aiis suslsutsnàen IsnASn VoKsis àss Abà. — àsr
VorFsnA ist rsin tsntmsebsniseb — bleiben in b, er-
Kslten, sis i ^ gàsr s ^b slie Knrzsn tsiien we>z.

80 srgïebi in sekönster LntsnrscbnnF àsr sebwsebe
sbà. Ont. snobtî b sus^ii I^-^j; niimi às^eszen

näm s-b 8ieKe Orsuns, skct. birsm. 8. 225.

e) Iulsutsnàe IsnZs VoKsts bisibsn, z. lZ: às tessei
i"-"^ M tisebt.

à) Inisuisuàs Kurzs VoKsis bisibsn, wenn sie ànrek
einen ?>sssl izsàseki wsrsn, z. lZ: josZsi s-^j àis
ZuASnà; ie^si s^-"^ lisASuà.

u) inisnisnàe Knrze VoKsis sebwinàen, wsnn sis àurei,
sinen snàsrsn Lonsonsnieu AsàeeKi siuà, z. L: à s

iià ^"^1, sus sttersm ^^lizzi er lizzi; às tömst ^"-1
àsr àûmmsts.

t) Osr VoKsi bleibt, wsnn zu Ksris bsuiszrunnsu sut-
stebsu wûràen, z.L: às wüsstist^-^^ àsr wüstssts.

A) ÏVseb Z 7 Kst àie zweite sekwseke 3iibs mebr
ton sls àis srsts, àsksr tsllt àsr VoKsi àes 3uner-
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lativsuffìxes in Wörtern wie /romm [-], /römst
[-J krumm, krümmst, bleibt aber in lostig [-"].
löstigist [-^], (Umlaut!).

h) Besteht ein Silbenkomplex schon aus [-«], und tritt
dann noch eine [«] Silbe an, so dass wir nun [X15]
haben, so ist die mittlere schwache Silbe, [^], noch

schwächer, als wenn jene zweite schwache, [*], nicht
folgen würde. Daher ergiebt mhd. vcrtec wohl fertig

[-"] mit Beibehaltung des Vokals in der ["]
Silbe, aber „vertigen" ergiebt ferke [-"], V fertgen.
Ebenso soÄdig [-"] neben f schullgen.1)

i) Ist das Bildungssuffix zweisilbig und beginnt die zweite
Silbe mit dem Laut „r", so wird vor diesem „r" der
Vokal nie ausgestossen (vgl. § 26). So steht neben
mhd. „betelen" L bätle [-"]; aber neben mhd.

„witeren" L wetere [-">*].
k) Bewahren ahd. zweisilbige Bildungssuffixe mit „1"

vor dem „1" den Vokal, so bekommt das Wort
deminutive Färbung, z. B: töisle [-"] einfältig und

langsam vorgehen, töisele |-"J] das gleiche mit
Deminutivbedeutung. Ähnlich: hus [-J Haus, hüsli
[-«] Locus, hüseli L-^] kleines Haus. Dieser

Vorgang ist nicht rein lautmechanisch.
Anmerkung a. Wir haben hier die Auslautgesetze nur in

allgemeinen Zügen, im einzelnen sind noch viele Details
und Kreuzungen der Fälle zu finden. So ergiebt
ahd. haso regelrecht L has [-], aber hano ergiebt
hane [--]. Hier ist aber h ane aus einem obliquen
Kasus, nach d) entstanden.

Anmerkung b. Die Analogie durchkreuzt diese Gesetze

sehr oft.

Anmerkung c. Wenn die ahd. Vokale nicht ausfallen, so

werden sie entweder zu e ["], oder zu- i ["]. Hiefür
gelten folgende zwei Gesetze:

l) anschuldigen.
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iativsutiixss in Wörtsru wis xromm ^-b xrönrst
s-^j Krumm, Krümmst, bleibt aber in tosti^ 1^"^,

lösti^ist (Dnrlaut!),
K) Destedt sin LildeuKomvIex scbon sus nint tritt

ctann nock sine I^t, Lüde an, so àass wir nun ^-"^^
Kaden, so ist die mittisrs sckwacke 3ilbs, ^ "b uock

sebwäcker, sis wsnn jene zweite sebwacbe, nickt
tolgeu würcts. Dabsr ergebt mkcl. vertse wokl ter-
ti^ rnit DeibsKattuulz cies Vokals iu àer
8iibo, ader „verti^eu" ersziebt terks l^-"^, V/svic/cn.
Kbeuso Zo>.àÌA ^-"^ nsbsn / se/l«////««.^

i) Ist àas bZiiàunAssukbx zweisilbig unà bsczinut àis zweite
Lüde mit àem baut „r", so wirà vor àisssm „r" àer
Vokal uie ausAsstosssn (vgb § 26). Lo stebt neben
mbà. „bstslsu" K bâti s ^-"D absr nsbsn mbà.

„witsrsn" K wetsrs k-"^b
K) Dswadrsn abcb zweisilbigs DilàuuAssutiixs mit „i"

vor ciem „D cien Vokal, so bekommt àns Wort àe-
minutive Därbuu», z. D: töisle ^-^1, siutältig unct

lauAsam vorAsben, tüiseie ^-^^^ àas zzisiebs mii
DemiuutivbecleutunF, Abnlieb: bus j^-^ Klaus, Kiisii
f-^j Koeus, Kiiseli ^-^^^ Klsiuss Klaus. Dieser Vor-
FäiiA ist uiekt rsiu lautmeekanisck.

Anmerkung a. Wir Kaden Kisr àis AusiautzZssstzs nur iu
all>zsursiusn ZüZsn, im eiuzslusu siuà uock vists Details
unà KreuzuuFeu àer Kalls zu tiuàen. 8« ergiskt
akà. baso rsgslrsckt K Kèìs aber Kano ersisbt
Kg,ne l^-^j. Hier ist aber bäne aus siusm odtiqueu
Kasus, uaeb à) sutstauàeu.

AumerKuuA b. Dis Analogie àureKKreuzt àiese Dssetze

sskr ott.

AnmerKuug e. Weuu àie akcb Vokale uiebt austalisu, so

weràen sis sntwsàer zu e oàer zu- i ^b bliekür
gsltsu tolseuàe zwei Desstzs:

ariseli ciläiASU,
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a) In letzter Silbe erscheint i ["] wenn ahd. î oder m,
und vor s, s, d, g; e [^] vor den übrigen Konsonanten.

ß) In zweit- oder drittletzter Silbe erscheint nur e ["].
Beispiele: rä/znig [-"] Bechnung;

rä/znege [-"¦*] Rechnungen;
si ma/id ["-"] sie machen;

ma/et si machen sie?

Anmerkung d. Wenn schon die Analogie in L eine grosse
Rolle spielt, so spiegeln sich ahd. Verhältnisse oft mit
grosser Treue wieder. So hat L als Bildungssilben für das

Feminin: e, en e und i, und diese repräsentieren auf das

genaueste die alten Suffixe in, inna und (das allerdings
erst aus mhd. Zeit belegte) m, (siehe Braune, ahd.

Grammatik, S. 160).

So heisst Näherin näijere [-"*] oder näijeri [-"<«];
Köchin "/ö//i [-«] oder /öz/ene [-«>»]; Wirtin nur wertene

[-"•»]. Belege dazu aus V: angeklagt ein f rnholdy
ze sin 1563 — angeklagt ein f vnholdene ze sin 1580 —
Die wirten e zum Crütz 1590 — Den habe er einer Frouwen
Ist ein Seypffen mach-ere1) zekouffen geben ca. 1600.

§ 70. Wichtig ist bei Erforschung jeder Mundart,
welchen Standpunkt der Forschende gegenüber der Frage nach
der Allgemeingültigkeit der Lautgesetze einnimmt. Zwar
besteht die erste und notwendigste Obliegenheit darin, dass

man das sprachliche Material sammle, registriere, beschreibe,
aber auch bei dieser Thätigkeit wird die Parteistellung zu

jener Grundfrage unvermerkt ihren Einfluss ausüben. Ich
bin nun theoretisch nach keiner Seite hin zu einer festen
Ansicht gekommen, für die Praxis halte ich es dagegen für er-
spriesslicher, an der Allgemeingültigkeit festzuhalten. Die
Lauterscheinungen der MaLuz haben mich weder zur Bejahung
noch zur Verneinung der Frage führen können. Nachweis:
In L sind sämmtliche kurze „u" des Ahd. in „o"
übergegangen, und hievon giebt es absolut keine Ausnahme —

') eine Fabrikantin von Seife.

®eWt$tgfr&. S9b. XLV. 17
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«) Iri letzter 3iibe ersebeint i wenn — abà. l oàer!n,
unà vor 8, 8, à, g; o vor àou übrigeu Donsonanteu,

/3) In zweit- «àor àrittletzter 3iibe srsekeiut uur e ^b
Deisuisis: rä^^uig j^-^^ Deebuuug;

rax/nsgs Dsebnuugen;
gi ura^ià I^"'"^ Zie uraeksu;

in ax et 8Ì luaeben sis?

AunisrKuug à. Wsnn sebon àio Analogie iu K, eiue grosse
Rolle spielt, 8« spiegeln sieb abà. Verbältnisss oil nril
grosser treue wisàer. 3« uat L ais Dilànngssilben kür àas

beniiuiu: e, sue uuà i, uuà àiese rsprassutiereu auf àas

gsnaussts àis atteu 3uttixs in, iuua unà (àas allsràiugs
srst ans rnnà. Zeit bslsgts) in, (siebe Drauue, abà.

DramniatiK, 3. 160).

3« beisst tVäberin uäijsre ^-^^1 oàer näijeri
Döebiu /ö//i s «àer /«//sne ^-^^^! Wirtin uur wer-
tene Delsge àazu aus V: an»<MaAt ein / vn/ìotci«
se sin 1563 — KNS<MttSck ein / vn/^otckene se sin 1580 —
Die niivêen e snm (?viits 1590 — Den H«öe ev einev/v«Mven
/st ein SöM/fen n/ae/zeve') se/cott/^en </e/?en ea. 1600.

s, 70. Wiebtig ist Kei Drtorscbuug jeàer Nuuàart, wsl-
elren 8tanàpuuKt àer borsebeuàe gegenüber àer Drags naeb
àer AligsiueiugüitigKsit àer Lautgesetze siuninrnrt. Zwar be-
stsbt àie erste nnà uotweuàigste OdiiegsuKeit àarin, àass

nran àas spraeiriiebe Material sanrrnle, registriere, besebreibe,
aber aueb bei àieser DbätigKsit wirà àie Darteisteiiung zu

jsusr Druuàirags uuvernrerkt ibrsn Dintluss ansübsn. Iob
bin nnn tirsorstisob naeb Keiner 3eite bin zn einer testen
Ansiebt gskonrnren, tur àie Draxis baite ieb es àagegen tnr sr-
spriessiieber, an àsr AlIgeureiugiiltigKeit tsstzubaitsu. Dis baut-
srscbsiuuugsu àsr Nabuz Kabsu ruicb wsàsr zur Dejabuug
uocb zur Vsrusinuug àsr Drags tubrsu Köuusn. IVacbwsis:
In D sinà sännntliene Kurzs „u" àes Abà. in „o" übergs-
gangen, uuà Kisvou giebt es absolut Keine Ausnalnus —

eins ?g,KriKantin von Lsits.

Geschichtsfrd. Bd. XI.V. 17



Mhd. „î, û und iu" werden in der MaLuz diphthongisiert,1)
wenn sie am Ende oder vor Vokalen stehen, z. B: blei [-]
mhd. blî; kheije2) [-"] mhd. gehîen. Hievon giebt es eine

einzige Ausnahme, ahd. „driu" erscheint als drü [-], während

man dröi [-] erwarten würde. Es ist das um so auffälliger,
da die benachbarte Ma des Entlebuchs die regelrechte Form
wirklich hat — Mhd. „e", Umlaut von „a", lautet in L bald

„e", bald „ä", ohne dass man bestimmte Normen der
Vertretung auffinden könnte, siehe Gfd. 38, 227 — L hat ein

Akzentgesetz, wonach, wenn zwei starke Töne unmittelbar
aufeinander kommen und zwar der Hauptstarkton vor dem
Nebenstark ton, also: [-*--], folgende Änderungen des
Lautstandes eintreten:

a) In der Silbe mit Hauptstarkton wird die Quantität
der Sonanten oder der Konsonanten oder beider
zugleich reduciert, Schwächung tritt aber nie ein, oder:

b) In der Silbe mit Nebenstarkton tritt Schwächung
ein, dabei werden sämmtliche Vokale nach § 69,

Anmerkung c. zu e ["] oder i [«].
Beispiele für die Behandlung der Silbe mit Hauptstarkton:

Aus L:
husha/.tig [-*--"], aus hus und haÄtig; langes

„u" ist gekürzt;

sumaz/r [-"--"], aus sue [-] und ma//r [-"];
„ue" ist zu „u" reduciert;

stadhaUr [-*--"], aus stat [-] und haHr [--];
„t" ist zu „d" reduciert;

spanodere |/-^], die „Spannader" Sehne;

„n" aus „nn";
grosmuetr [-*--"], aus gross [-] und muetr [-"].

Hier ist sowohl „ 0 " zu „ o ", als „ ss " zu „ s " geworden ;

Aus V: Hus vnd bongart3) 1430

der stadhalter balthasar 1559.

') Hiebei ist nicht an nhd. Einfluss zu denken!
2) siehe § 3ö.
3) L bongart [*-] Baumgarten.

NKà. „î, û unà in" wsràeu iu àsr NaKuz àinbtkongisiert/)
wenn sie anr Knàe oàer vor Vokalen steken, z. L: Kiei s^-^

inkà. biî; KKeije^) ^-^^ mkà. gebîsu. Klisvou giebt es eiue

siuzige AusnaKrne, akà. „àrin" ersebeint aïs àrû wäk-
renà nran àrôi s^-^ erwarten wûrào. Ls ist àas urn su auWIIiger,
àa àie beuaebbarte Na àes KutbsbueKs àie regslrecbte Korur
wirKIioK bat — VlKà. „e", Knrlaut von „a", tantet in b balà

„s", baict „ä", ubne àass inan bsstiiuiuts i^oriuen àer Ver-

trstnng autttuàeu Köuute, siebe bità. 38, 227 — b, bat ein

Akzentgesetz, wonacn, wenn zwei starke töne nnnrittelbar
antsinanàer Konnneu uuà zwar àer blauntstarkton vor àern

iX'sbsustarKton, also: ^-K tolgenàs Anàsrnngen àes baut-
stanàes eintreten:

a) In àsr Ailbe nrit blauntstarkton wirà àie <Jnantität
àer Louauteu oàer àer Konsonanten oàsr beiàer
zngieieb reàneisrt, öcbwäebung tritt aber uis eiu, oàsr:

b) In àsr Liibe nrit t^ekeustarktou tritt Leuwäenung
ein, àabsi wsràsn säiuiuttiebe Vokals uaeb § 69,

AninerKuug e. zu s s^t, oàer i ^b
lZeispiele tur àis LsKanàiuug àer Kilbe urit blauptstark-

tou: Aus b:
KusKa/.tig ^-"j, aus Kus nnà Kantig; langes

„u" ist gekürzt;
suuraxxr ^-^b aus sue ^-j unà nra/xr ^-"j;

„us" ist zu „u" rsàueiert;
stacika>.tr ^-"l,, aus stat s-'j uuà Ka?tr I^-^j;

„t" ist zu „à" rsàucisrt;
spauoàsrs I/--^b àis „Lnaunaàsr" ^ Lebus;

„n" ans „nn";
grosinustr ^-"j, aus gross ^-1, unà nrustr

KIieristsowoKl„0" zu „o",ais „ss" zu „s" gsworàeu;
Aus V: //us «nck ««n^KV^ 1430

ckev sêack/iK?tev öttck/«ns«v 1o59.

ibedsi ist nickt ÄN nK6. Lintluss xu àenksn!
sisks ^ 3ö,
b KoirZ«,rt LäuiuFärten,
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Beispiele für die Behandlung des Nebenstarktones :

Aus L: tsistig [--] Dienstag;
aplis [--] Ablass;
X*Xbi [-"] Kirchweihe.

Aus V: zwei par bowelhenschen1) 1432;
Ein f Gumpistzuber2) 1430;
In wienecht firtig3) nächst vergangen 1505.

Diese Wirkungen treten aber nicht immer ein, wenn
schon die Akzentstellung [¦» -] vorliegt, so steht neben obigem

sumaz/r einsuelompe [-*- --]; neben st adhaHr ein s tat h er
[-*-] Stadtherr; neben söisH [--] ein /üestaÄ [-'-], etc. Ja,
die Fälle, wo überhaupt keine Veränderung eintritt, sind weit
zahlreicher. Es herrscht somit hier scheinbar völlige
Regellosigkeit. Ich sage scheinbar, denn die Schwierigkeit löst
sich leicht: Das betreffende Wort im Kompositum, wo es

unter der Macht des Akzentes steht, und das gleiche Wort
ausser dem Kompositum, wo es frei von derselben ist,
sind natürlich enge mit einander associert. Schwebt nun
bei Hervorbringung des Kompositums das einzelne Wort,
wie es ausser dem Kompositum gestaltet ist, dem Bewusstsein

deutlich vor, so unterbleibt die Wirkung des Akzentes.
Dass diese Ansicht richtig ist, beweist folgendes Moment.
Da wir es hier mit einem Kampfe zweier Mächte zu thun
haben, so ist zum vorneherein zu erwarten, dass schwankende

Formen in bedeutender Zahl existieren müssen, und
dem ist auch so. Man hört ganz promiscue hustöre [-*--"]
und hustöre [-'-"]; no/pur [/-] und no/pr [-«].

Diese Ausführungen sollen meinen skeptischen Standpunkt,

von dem ich am Anfang dieses § gesprochen,
rechtfertigen.

') Handschuhe aus Baumwolle.
2) ein Zuber für Kornpost Sauerkraut.
3) Feiertag.
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Beispiele für àie DsKanàtnng äss KsKsnstarKtones:

Aus K: tsistig Dienstag;
aplis ^-^i Abtass;
/e^bi ^-^l, KireKwsibs.

Aus V: Mei M>- ««wst«en,«e/tew^ 1432;
/- e?ttM^i«tstti>ev^) 1430;

/» tt'iettee/êt /^>ti</^) ttäettst ?.'evA»ttAett 1505.

Diese Wirkungen treten aber niebt immer ein, wenn
sebon àie AKzeutstellung -1 vorliegt, so stebt neben obigein

sumaxxr eiu suelompe ^-"1,;ueKeustaàKa).tr ein statker
LtaàtKerr; neben süist>. ^^l, sin /üestg.), ste. ls,

àis Kalls, wo übsrkaupt Ksine Vsriiuàerung eintritt, sinà weit
zabirsieker. Ds berrsebt somit bier sekeinbar völlige DsgsD
losigksit. leb sage sekeinbar, àenn àie LeKwierigKeit löst
sieb leiebt: Das betrettenàe Wort im Kompositum, wo es

uuter àsr Naebt àes Akzentes stebt, unà àus gleicbs Wort
ausser àsm Kompositum, wo ss irsi von àsrsslbsn ist,
sinct natürliob enge mit einanclsr assoeiert. Lebwebt nnn
bei Ilsrvorbriuguug àes Kumpositnms àss einzelne Wort,
wie es ansssr àem Kompositum gestaltet ist, àem DewussD
sein àeutiicb vor, so unterbleibt àie Wirkung àes Akzentes.
Dsss àiese Ansiebt ricbtig ist, deweist tolgenàes Noinent.
Du wir es Kisr mit siusm Kampts zwsisr NäeKte zu tbuu
Kabeu, so ist zum vornekersiu zu erwarten, àass sekwan-
Kenàe Kormsn in bsàsuteucler ZaKl sxistisrsu müssen, nnà
clsm ist auek so. Nan Kört ganz promiseus Kustörs ^-^^
unà Kustöre ^-"D uu/pnr ^-l, uucl uoxpr ^-"b

Diese Austübruugen sobsu meinen skeptiseben Ltauà-
puukt, von àsm ieb am Anfang àissss Z gssproeben, reebt-
tertigsu.

Üg,n6söbnks aus Lsurnwoils,
«in Zauber iür üomnost — 3äusrKrs,ut,
beiertsA.
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B. Normen für die urkundliche Erforschung der Mundart.

a. Bei primären und sekundären Quellen.

§ 71. Ich stelle in folgendem einige Normen zusammen,
welche mir für die urkundliche Erforschung einer Ma am
wichtigsten vorkommen.

Besonders muss man gewisse orthographische
Eigentümlichkeiten der luzernerischen Schreiber beachten.

a) Die Orthographie ist am schlechtesten von 1550 bis

1620, wo Ungeheuer wie Bortt Utile1) 1576
vorkommen — Aber auch in dieser schlimmen Zeit
beobachten einige Schriftsteller, so namentlich Renward
Cysat, eine gewisse Mässigung.

b) Die Regeln der mhd. Orthographie in Bezug auf den

Auslaut werden auch in der I. Periode nicht
konsequent beobachtet, man findet ebenso häufig tag
wie tac, in der ersten Hälfte der II. Periode schwinden

sie ganz.
c) Am Ende der I. Periode findet sich statt el häufig

eil geschrieben, z. B. eilter, geilte;2) f Elise. Man
kann daraus aber kaum den Schluss ziehen, „1" habe
damals das „i" Timbre gehabt, denn jetzt hat es in
gleicher Stellung das „u" Timbre, und so hätte es ja
von einem Extrem zum andern sich bewegen müssen.

d) Die Doppelschreibung der Vokale, welche im 16.

Jahrhundert aufkommt, richtet sich regelrecht nach
der Quantität der Ma, so dass hier Schlüsse von
der Schreibung aus erlaubt sind.

Beispiele: Vieh jm staal 1579 — sy syen zimlich

bezecht gsin vnd habend Ein Hag vmbzeertt3)
1584 (oder 1585) — jm fa al4) dz 1590 — Er habe

sy in ein küehbaaretv) gworffen ca. 1590.

*¦) Emporkirche mhd. bor und dille.
2) mhd. gelte.
3) umgezerrt.
4) im Falle dass. 5) Barren. Raufe.
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ö. Mmeii für àie urkunàlieiie Lrt'or8eIiuiiA àer Nuiiàârt.

s.. Lsi «riruàrsn unà 8eKunllärsn Quellen.

§ 71. Ieb stelle in tol^enclem eiuigs IVormen zusammeu,
wsteks mir lür àie urkuuctlieke KrtorseKuuA sinsr Na ain
wiektissteu vorkommen.

Lssonclsrs muss mau gewisse ortbo^rapkiscke Kizzen-

tümlieKKeitsn cler inzernerisekou sekreibsr bsaebtsn.
a) Dis OrtboArapbie ist ani sekleektestsn von 1530 nis

1620, wo IlnzzoKeuer wie Ko/'ii i«cke^ 1576 vor-
Kommsu — Aber anen in àieser sekiimmen Zeit bs-
«backten einige LcKrittstsIier, sc, namsutiiek Oeuwarà
(üvsat, sins Zewisss NüssiKNNA.

b) Ois bbsAstn cter mbà. OrtKogranKis in OezuK aut àen
Austaut weràen aueb iu ctsr I. Kerioàe nickt Kon-

secznent dsobaektet, mau tinctet ebenso Käutizz taA
wie tc<e, in ctsr srstsn blättts ctsr II, Osriocte sekwin-
ctsn sie Fanz.

e) Am Kncls àer I. Keriocts tinctet siek statt ei Käntiss
eck Asseiiriebsn, z. Kl. eiickev, Aeiiie;^) / Kickse. Nari
Kann àaraus aber Kanin ctsu öebluss zisbsn, Kads

àanrats àas „i" timbre »skabt, àsnn jetzt Kat ss in
ßtsieksr LteltunA ctas „u" timbre, nnct so Kätts es ja
von einem Kxtrem zum anàsrn sieb bewegen müssen,

à) Oie OoppsiscbrsibuuF àsr Vokals, wsieks im 16.

lakrknncleri autkomuct, riektst siek rsZsirecKt naek
clsr (Juautität àsr Na, so class Kisr LcKiüsss von
cter LcKrsibun^ aus erlaubt siuà,

Osisnieie: Kie/i /m sck»«? 1379 — »?/ sê/en sin?-

iio^ össee/?i c/sin vnck öaöenck Kin Ki«c/ vmzvseevii^)
1584 («clsr 1585) — im /««i^ cks 1590 — Kv nc,,Se

s?/ in ein /ciie/?ösavent) Aivov//'en ea. 1590.

LnrpurKireirs — rnbä, I^ur nnci ciiile.
2) rubli, gsits,

nrnAs^errt,
4) iin ?,riie àass, °) Luiden, iNrnie,
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e) Aus der Schreibung mit „h" kann man dagegen kaum
Schlüsse ziehen, da dieses überall Schmarotzer ist.
So ist in folgendem Passus : gehnd1) Jme nur weid-

lin2) er ist nun3) ein Zürcher 1588, der Sonant in
gehnd im Jahre 1588 trotz des „h" kurz gewesen.

f) Wenn „u" und „o" mit einander wechseln, so weist
das mit Sicherheit auf die geschlossene Aussprache
„o" hin. So lautet Rumor L romOr [--<-]. Diese

Aussprache wird für das Ende des 15. Jahrhunderts
erwiesen durch Schreibungen wie: alss die von
Rottenburg ein .andern geschlagen vnd ein wild Romor
da geivesen 1489 — ein wild Rumor gemacht 1492 —

Ähnlich: ein nü buffet4) 1582; Dz sy an das hoffet

anhergfallen — tragt ein .Indianiges gurset5)
1748; ein Indianisches gorsett 1750. Das gleiche
gilt für das „e", z. B: si het zebellen6) us dem

garten tragen 1422; zibelen steten 1480.

g) mit „gg" oder „gk" wird regelrecht die Fortis „k" der
Ma wiedergegeben, z. B: Apothegk 1460; Apentegg
1620 L apetck [---] — Ungg 1430; Lingk
1520 L lenk [-] — Dannach sy meister thom-

man hinwegk gangen 1588 L ewäk ["-].
h) Das lange „i" wird häufig, aber nicht konsequent,

durch „y" wiedergegeben, z. B: wyn 1299 L wi;
Syfrit 1382 f **sifrid [>-].

i) Statt des einfachen Konsonanten wird sehr häufig
der doppelte gesetzt, mit reiner Willkür, besonders
bei t, 1, m, n. Das umgekehrte kommt fast nie

vor. Man kann somit aus Schreibungen mit
Doppelkonsonanz nichts schliessen. Findet sich dagegen
eine Schreibung mit einfacher Konsonanz gehörig

') gebt versetzt, steckt.
'') sofort.
3) nur.
4) frz. buffet.
3) Korsett.
e) Zwiebeln.

WI

e) Aus 6er 8cbrsiKnnF mit ,,b" Kann man ciaMFeu Kaum

öebiiisse ziebeu, 6s, àieses überall 8eKmarotzsr ist.
8« ist in toiFeuàem Dassus: </e/tnck^ >ntv uieick-

tin^) e,- ist nnn^) ein Mvenev 1588, cter 8ouaut in
c/e/mck iin labre 1588 trotz ctes „K" Kurz «zewessn.

t) Wenn „u" nnà „o" mit siuauctsr wsebseiu, so weist
àas init 3ieberbeit ant àie FsseKiossene Ausspraebe
„o" bin. 3o lantst D.umor b romvr ^-^j. Diese

Ausspraebs wirà tür àas Dnàe àss 15. lakrbuuàerts
erwiesen àureb 8enreibuuZ'en wie: «ts« ckie von Ä«t-
te/êônvc/ em .anckevn Aesoickttc/en vnck ein ncktck K«m«v
ck« ASkvesen 1489 — ein ucktck Kttmsv c/smae/zt 1492 ^
AKuIieb: ein nn öu/'/'et^) 1582; Ds sz/ cen ckas öo/-
/et anns/^/cckten — tvac/t ein ./ncki«ni</«s anvset^)
Ì748; ein cknckianise/zes Aovsett 1750. Das Alsiebs
FÜt tür àas „e", z. D: si /zet seöetten^) «s cksm

.««vtön tvKAen 1422; siöeten stete» 1480.

x) init oàsr „sk" wirrt rsAsirsebt àis Kortis ,,K" àsr
Na wieàsi'ASAeben, z. D: ^ot/iSA^ 1460; ^entsAA
1620 ^ b apstek ^-^^j — tinAA 1430; KinaK
1520 — D tenk ^-^ — D«ttne<e/b s« meistev t««n?-

man /ziniveA^ c/anAen 1588 — D swäk
K) Das tanAS „i" wirà bäuÜA, adsr uiebt Kouseciusut,

àureb „v" wieàsrASizsben, z. D: zenn 1299 — b wi;
Sasvit 1382 ^ f «sitrià

i) 8tatt àss sintaebsn Konsonanten wirà sskr bäutizz
àsr àoppsits Assstzt, nrit rsinsr Willkür, bssonàsrs
bsi t, 1, in, n. Das umAsKebrts Konnirt tast nie

vor. Nan Kann sourit aus 8cKreibunß'su init Doppel-
Kuusouauz uicbts sebliessen. Diuàst sieb àazzsAen

sius 8cKrsibuuZ' mit sintaeber Konsonanz AsKöriA

Asbt — versetti, stsekt,
2) 8«iori,

nur,
b?. buiist.

') Xorsstt,
°) Z^visbsln,
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belegt, so darf man daraus Schlüsse ziehen. Wenn
ich im 16. Jahrhundert vielfach die Schreibung vi-
licht (mit einein .,1") treffe, so beweist mir das,
dass die heutige Aussprache file/t [--] oder fele/t
[-"] schon damals galt. Das gleiche ist der Fall mit
dem vielfach belegten spanader, z. B: er hab ir
treüwet dspanadereu abzuhowen 1552; jetzt span-
odere [--^] Sehne (vgl. § 70).

k) Die Verdoppelung von Konsonanten (nicht bei 1, etc.

siehe i) muss offenbar hie und da dazu dienen, die

Kürze des Vokales anzudeuten. Beispiele: ein. erin
haffen 1399 — si söl ab seffy1) vnd ruten2) trinken

1573. L hat in diesen Fällen kurzen Vokal
und Lenis: h afe [-"]; sefi [-"]. Wenn 1577 neben
einander steht hagglatten und haag, so ist durch
die Orthographie ein Quantitätsverhältniss angedeutet,
wie es heute' noch besteht, indem in hag [-] der
Vokal lang geworden, während in haglate [-1-"]
die Dehnung nach § 70 verhindert wurde.

1) Andere Buchstaben oder Buchstaben-Gruppen werden

dagegen nie verwechselt, z. B: „b" und „pp". Wenn
ich daher 1572 lese: Applaswuchen, so ist das „pp"
dem Einfluss der Ma zuzuschreiben, welche L aplis
[-"] (die zweite Silbe geschwächt nach § 70) hat. Mit
andern Worten, die Ma hat schon im Anfang der
dritten Periode in diesem Wort „p" für „b", (mhd.
abelâz) gesprochen.

m) Für auslautendes „d" wird sowohl „t" als „dt" ge¬

schrieben, z. B: vndt statt und, nicht aber umgekehrt,
daher darf man aus Formen wie god ; stod (vs dem

so ob stod 1470) schliessen, dass im 15. Jahrhundert
Sg. III dieser Verbalklasse bereits die Lenis "d"
hatte, L: de god [--] er geht; de stod [--];
de lid ["-] er liegt etc.

') Juniperus Sabina.
2) Raute.
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beleszt, so dark man daraus Lcbiüsse zisben. Weuu
ieb iru 16. labrbuudert vieltaeb dis öcKreibunA vi-
tie/^t (udì siueiu „I") treibe, so beweist mir das,
dass die Ksuti»e Ausspracbe tilext «der tele/t
^-^^ sebuu damals ^alt. Das gleieue ist dsr Lall mit
dem visitasti bsisiztsu s/?ttttttcksr, z. L: sv ««ö
t/'eükeet cks^anttckers?« «ös«/i««M 1532; Müt, span-
odsr« f/--^j Seime (v>zb Z 70).

K) Die Verdoppelung vuu Konsonantsn (nicbt Kei l, ste,

sisns i) muss «ttsubar Kie uud da dazu dienen, die

Kürze des Vokales auzudeuleu. Leispisie: sin e>-in

/êtt//en 1399 — si söt «ö s«//^t^ v«tM^) tri«-
As« 1373. L liai in disssu Lällen Kurzen VoKai
und Lenis: Kate ^-^j; seti ^-"b Weuu 1577 neben
eiuaudsr stsbt /êu//Atttttett uud n«KA, so ist dureb
dis Ortboß'rapbis ein (JuantitätsvsrKältuiss ausedsutst,
wis es beute' uoeb bestebt, indem iu bkìg der
Vokal lang Aewordeu, w^äbreud iu ballate ^-"^
die Lebnung nacb § 70 verbindert wurde,

l) Andere LuctrstaKsn «der LuebstaKen-blruppen werden

dagegen uie verweebselt, z. L: „K" uud „pp". Weuu
ieb daber 1572 lese: ^1/>^t»su'tte/?en, s« ist das „pp"
dem Liutiuss dsr Na zuzusekreibeu, weleke L aptis

(die zweite Kilbe KescKwäcbt uaeb Z 70) bat. Nit
auderu Worten, die Na bat sebon im AntanF dsr
dritten Leriods in disssm Wort „p" tür „b", (mbd,
abstaz) Assproebsu.

ur) Lür anstautendss „d" wird sowobl „t" als „dt" Fö-
sebriebsn, z. L: vnckt statt nnck, niebt absr um^skskrt.
daber dart mau aus Lormeu wie Aock/ stock s?is ckem

so oö stock 1470) seblisssen, dass im 15. lakrknndsrt
ZA. III disssr VerKalKlasss dsrsits dis Lsnis "d"
batt«, L: de A«d ^-^j er êZsbt; de stod ^-^j;
de lid ^-1, er iis^t etc.

luniverus Ladina.
2) ûàuts.
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b. Bei sekundären Quellen.

§ 72. Es wurde in § 55 bemerkt, dass in den sekundären

Quellen das V Sprachmaterial nicht unmittelbar zu

Tage liegt, sondern aus dem Schutt der Kanzleisprache
hervorgegraben werden muss. Hiezu sind nun besonders

folgende Mittel vorhanden.

a) Man erschliesst das V Sprachmaterial, indem man
von L, resp. von V, wie es um 1680 gestaltet war,
ausgeht. Dieses ist der hauptsächlichste Weg und
leistet Dienste für alle Arten von Sprachmaterial,
für Lautstand, Flexion etc.

b) Man schliesst von verwandten Ma aus. So ist in L
die Phrase „f uren thuon")) die im benachbarten
Dialekt von Unterwaiden noch existiert, ausgestorben.
Wenn nun die lautlichen Bezüge zwischen diesen

beiden Ma genau bekannt sind, so lässt sich die

Aussprache des A uren thuon von der Ma von
Unterwaiden aus ermitteln.

c) Um nachzuweisen, dass ein Ausdruck oder eine

Phrase, die in den Archivalien figuriert, wirklich Ma
und nicht nur KanzLuz gewesen sei, dafür leistet
in sehr vielen Fällen die lokale Kulturgeschichte grosse
Dienste. Die Kenntniss dieser Kulturgeschichte kann

man sich einerseits durch die Archivalien selber,
besonders durch Renward Cysats Kollektaneen. und
anderseits durch Segessers Rechtsgeschichte und
allerlei Abhandlungen, die besonders im Gfd.
abgedruckt sind, wie „F. Fischer, Wappenbüchlein der'
Pfisternzunft in Luzern, vom Jahre 1408", etc.
erwerben.

d) Ein fernerer Weg geht vom Altalemannischen aus.

e) Häufig wird V Sprachgut durch die Quellen selber
erklärt und festgestellt, so die Bedeutung eines

') Id unter dem Artikel „Ur".
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b. Lei sekundären Huellen.

Z 72. Ls wuràs iu Z 55 bemsrkt, àass in àeu sskun-
àârsn (Jueileu àas V LpraeKnraterial uietit uumittelbar zu

IgM be^t, souàeru aus àsm Kebutt àsr Lg.uzisisprs.eus Lsr-
vor^sArabeu weràsu uruss. Lbiszu siuà uuu bssouàsrs toi-
Asuàs Nittel vorbauàen.

s.) Nan erseblissst àss V Lpraennraterial, inàsm iusn
vou L, resp, vou V, wie es um 1680 Asstsltst wsr,
susAsKi. Lisses isi àer KauptsäeKIiebsts WsF unà
leistet Lisnsts tür sils Artsn von Lpraebnrslsrial,
tnr Lsntstsnà, LIsxion ste.

K) Nsn scbliesst von vorwsnàten Ns sus. 8o ist, in L
àie Lnrs.se „/ zcrsn t/?«««^/) àie im benaebbarten
LialeKt von Lnterwstàsn noen existiert, ansZestorbeu,
vVsun nun àie Isuttieusu LezÜAS zwisebeu àieseu

bsiàeu Na Aeusu KeKsunt siuà, so lässt sieb àie

Ausspraebe àes A nvsn t/i««n von àer Ns von
Luterwslàen sus ermitteln.

e) Lm nsenznwsisen, àsss ein AusclrueK «àer eine

LIrrsse, àis in àen Arebivalien uZuriert, wirktieb Ns
uuà uiebt nnr LsnzLuz Kswsseu sei, àstur leistet
iu seur vieleu Lallen àie iokale LulturZesenients Arosse
Lisnsts. Lis Lsuutuiss àisssr Lultur^sseuieute Kauu

msu sieb eiusrseits àureb àie Arebivslieu selber, bs-
souàsrs àureb Lsuwsrà Ovssts LollsKtsussu. uuà
suàsrssits àureb Le^essers LeeKtsFsseKiebte uuà
allerlei AbbsuclluuAsu, àis besonàsrs im Ltà. ab^e-
àruekt sinà, wie „L. Lisebsr, Wsppenbiiclàsin àsr
Ltìsternznntt in Luzsrn, vom laure 1408°, ete. er-
werben.

à) Lin ternerer WsA zzsbt vom AltalsmanniscKen ans.

e) LîântiZ wirà V LpraeNAut àureb àie (Juetleu selber
erklärt uuà testsestellt, so àie LeàeutuuA sinss

là untsr àsin LrtiKsI,br".
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A Wortes durch Parallelstellen oder den Zusammenhang.

§ 73. Damit V Sprachgut mit absoluter Sicherheit eruiert

werden könne, ist auch notwendig, dass man sich stets

vergegenwärtige, wie viel Belege für den einzelnen Fall
notwendig sind.

a) Bald genügt schon ein Beleg, bald braucht es mehrere,

bald sehr viele, um uns über eine
Spracherscheinung von V Gewissheit zu verschaffen. Wenn
ich lese: tregt ein Stecken mit eim stäffts 1563, so

kann kein Zweifel darüber walten, dass dieses die

heutige Form staffs [-J repräsentiere, mhd. steft, und
es braucht keine weitere Belege. Ein ä.na\ ÜQYjpievov

ist f büebschis auf bübische Weise: er hab das saltz

gstolen vnd büebschis heimgfüert. Allein diese Wortform

ist ganz dem Charakter der Ma konform (es

ist eine Bildung wie frgäbis ["-"] umsonst) daher
muss sie Eigentum der Ma gewesen sein, gesprochen:
**büepsis [--].

b) L hat die alten kurzen „i, u, ü" in „e, o, ö" gewandelt.

Hiefür habe ich aus der ersten Periode gar
keinen, aus dem Anfang der zweiten nur einen Beleg

gefunden: als er dz ve hatt entwetten1) 1387.

Ich glaube nun, dass dieses einzige Wort „ve" zu
keinem Schluss für 1387 berechtige, da nach Ausweis
des mhd. Lexikons „vehe" neben „vihe" weit
verbreitet ist. Hier genügt also ein Beleg nicht.

Ein ö.7ia£, tiQrjfxevov ist ferner die Blasphemia 1516:
ein dufft2)losen man. Das dürfte ein Schreibfehler
sein, da daneben sehr oft die Injurie f toufflos
vorkommt.

c) In § 78 wird das dämonische Wesen sträkele [-"¦*]
erwähnt. Nun gab es früher eine Fastnachtsbelusti-

mhd. entweten.
-) A du ft bedeutet Thau.
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A Wortes durebDarallelstslleu «àor dsu Zusammsn-
KäNA,

Z 73. Damit, V KpraekAnt mit absoiuisr LieberKsit ern-
iert werden Könne, ist anen notwendig, dass man sien stets

verASAenwärtiAS, wie visi Delete tür den eiuzelusu Dali not-
wendiA sind.

a) Dald AeuÜAt sebon sin DeleA, bald branebt ss mstr-

rsrs, bald sskr viele, nm nns nbsr sins Lpraeb-
erscbeinuuA von V Dewissbeit zn vsrsobatbsn. Wsnn
ieb lese: tve^t ein Meo/een mit eim sta/'/cks 1563, so

Kann Ksin ^weitet darüber walten, dass disses dis
Kentiß'S Lorm stätts ^-t, rsprässntiers, mbd. ststt, nnd
ss branebt Keine weitere Delete. Din «««^ 6ch^^c>l'
ist / öiievsettzs ant bübiscbe W'sise: ev /üaö cias «cckts

Asto/en vnck ö tt sbse/iz.« /ze/mA/uevt. Alisin disss Wort-
tornr ist Aauz dsm (übarakter dsr Na Kontorm (ss

ist eine DilduuA wie tr^äbis ^-^j umsonst) daber
mnss sie DiiZeutum der Na gewesen sein, Assproeben:
^"^büepsis ^-^b

I)) b bat dis alten Kurzen „i, u, ü" iu „e, o, ö" Aswan-
deit. ldistür Kabs iek aus der srsteu Deriode Aar
Keiusn, aus dsm AntauA der zweiteu uur siueu De-

lsA Aetuudeu: «/« ev ck« vs /t«tt entivetten^) 1387,

lek Alaude uun, dass dieses einziAS Wort „ve" zu
Keiusur LcKtuss tür 1387 bereeKtiAS, da uaeb Ausweis
des mkd. DsxiKuns „vsks" nsbsn „vibe" weit ver-
breitst ist. Hier AsnÜAt als« ein DeisA niebt.

Din êê'tt^^ol' ist tsrner dis DIaspbemia 1516:
e/« ck«//t^i«sett ,tt«tt. Das dürtte ein öokrsibtskler
sein, da dansbsn sebr «tt die Injurie /- t««///««
vorkommt.

e) In §78 wird das dämouisoks Wesen sträkele^j
srwäbnt. iVuu Aäb ss trüber eins Lsstnaebtsbelusti-
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gung „die Streggelen jagen". Renward Cysat
berichtet 1572 darüber, schreibt aber: f dsteggelen
jagen. Würde nun das Wort nur einmal vorkommen,
so könnte man an einen Schreibfehler denken. Da
es aber vier mal nach einander figuriert, müssen
wir (zumal wegen Anmerkung b) mit dieser Form
ohne „r" rechnen. Hier genügen also wenige Belege.

d) Eine grosse Anzahl von Belegen braucht es, wenn
auffällige Bildungen vorliegen. So ist mir die Form

f Söhniswib mit „i" unerklärlich. Es kommt aber
so oft vor, z. B. im Thurmbuch 1592, S. 2.10 b bis
212 a allein sechs Mal, dazu noch mehrere Male in
primären Quellen, dass es Ma gewesen sein muss.

e) Eine grosse Zahl von Belegen braucht es ferner, um
mit Sicherheit das Datum des Eintretens eines
Lautwandels, absolut genommen, zu eruieren. Fände ich
z.B. 1520 f gotz lyden, 1560 dagegen f getz lyden,
das wären aber die einzigen Belege dieses Schwures,
so dürfte ich natürlich nicht daraus schliessen, im
Jahre 1520 sprach man dieses Wort noch mit „o", im
Jahre 1560 mit „e". Nun aber ist erstens dieser Schwur
überaus häufig aufgezeichnet, und die Belege sind

kontinuierlich, Jahr für Jahr, und zweitens kommt
die Form mit ,.e" vor der Mitte des 16. Jahrhunderts

gar nie, dann aber mit einem Mal häufig vor und
ist nicht etwa blos von einer einzigen Hand notiert.
Daher darf man mit hoher Wahrscheinlichkeit sagen :

In dieser und in ähnlichen Phrasen ist um die Mitte
des 16. Jahrhunderts f gotz zu f getz geschwächt
worden. Belege: Dz dich f getz lyden sehende 1556

— f getz Crütz 1556 — f getz stern 1573 (siehe
§ 60) — f getz touff element ca. 1560 — f getz
krisem vnd touff ca. 1560.

f) Viel Material braucht es auch, wenn man etwas
Negatives oder Einschränkendes beweisen will, z. B.

WS

AUUA „die LtrsAAelen ja^sn". Lenward Ovsat be-
riebtet 1372 darüber, sebreibt aber: / cksisSAsês»
/»AM. Würde nuu das Wort nur eininat vorkommen,
so Könuts man an einen LeKreibteKIer denken. Da
es aber visr ruai naen sinaudsr tiAurisrt, inüsseu
wir (zumal vvsASN AumerKunA b) ruit disssr Lorm
okns „r" rsebusu. Hier AenÜASn aiso wenige LsieAS.

d) Lins grosse AnzaKl von LelsAsn brauebt es, weuu
auttäiiiAe LiidunAen variieren. 80 ist inir die Lorm

/ Sö/tniszoi» ruit „i" unsrKIäriieb. Ls Kommt aber
so ott vor, L. iru tkurmbueb 1592, 3. 210 b bis
212 a atieiu seebs Nai, dazu noeb urebrere Nate in nri-
rnärsn (Juslisn, dass ss Na Asweseu seiu muss.

s) Line grosse Zabi von Leieren brauebt es ferner, um
mit Lieberbeit das Latnm des Liutretsns eines Laut-
waudels, absolut Asnonrmen, ?.n eruiersu. Laude ieb

L, 1520 / »«is /ucke«, 1560 daASASN / c/ets ?z/ckM,

das wärsn aber dis sinziAsn LslsAS dissss öebwurss,
so dürtts ieb uatüriieb uiebt daraus sebiiessen, im
labre 1520 spraeb mau dieses Wort noeb mit „0", im
labre 1560 mit „e°. IVuu aber ist erstens dieser öcbwur
überaus KäuÜA aut^ezeieiiuet, und die Leiste sind

Koutinuisrlieb, lanr tür labr, und zweitens Kommt
dis Lorm mit ,,s" vor dsr Nitts dss 16. labrbuudsrts
Aar nie, dann aber mit eiuem Nai bäutiA vor uud
ist niebt etwa blos von sinsr sinziZsn bland notisrt.
Labsr dart man mit bobor WaKrsoKeinIietrKsit säAeu:
ln dieser und iu äbuiiebsu Lbrasen ist nm die Nitts
dss 16. labrbnndsrts / ^«ts zu / »eis Assebwäckt
worden. Leiezze: Ds ckic» / Asts i«g?s,! Ke/ie«»?« 1556

— / Agis Ovü'is 1556 — / »eis sisvn 1573 (siebe
§ 60) — / Asts iou// eiö/nstti ea. 1560 — / c/ets
Avisßitt vnck zw«// ea. 1560.

t) Viet Näterial brauebt es aueb, weuu mau etwas
ÎVeAativss odsr LiusebräuKsudes beweiseu will, z. L.
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dass eine Form in einer gewissen Zeit noch nicht
existiert habe, etc.

g) Aber umgekehrt giebt es Fälle, wo eine noch so

grosse Zahl von Belegen keine Beweiskraft hat. So

erscheint im 16. und 17. Jahrhundert L lila//e
[-<--"] mhd. linlachen überaus häufig als liglachen.
Das sieht aber viel eher einer gelehrten Umdeutung
der KanzLuz ähnlich, als dass man annehmen könnte,
es habe in der wirklichen Ma existiert, und, wenn
es wirkliche Ma gewesen wäre, so liesse sich nur
schwer begreifen, warum es jetzt wieder verschwunden.

Anmerkung a. Sehr oft ist es wünschenswert, dass
Sprachmaterial von mehr als einer Hand bezeugt sei, um es als

V zu erklären. So braucht ein Schreiber um 1580 mehrere

Male den sehr mundartlich klingenden Ausdruck
„Jmme der" oder „Jmeder" für „immerdar", z. B: aber
die jtmgkfroute1) zum adler habe einer genant die lang
bäßmerin von vry2) diß Sommers Jmmeder eyer vffkoufft3)
— Aber ich habe dieses Wort bei keinem andern Schreiber

gefunden, und daher getraue ich mich nicht, es der
MaLuz zuzutheilen.

Anmerkung b. Endlich muss man darauf Acht geben, ob

der Schreiber überhaupt sorgfältig oder nachlässig schreibt.
Wenn ich z. B. finde: zuo hentzmes tochter 1398, zu
Hentzmanns Tochter, so darf ich das nur dann als Beleg
dafür, dass in dieser Zeit das schliessende „n" schon

geschwunden, anführen, wenn der betreffende Schreiber

überhaupt mit Sorgfalt schreibt, denn ein nachlässiger
könnte hier einfach das Abkürzungszeichen vergessen
haben. Zur völligen Sicherheit müssen hier übrigens noch
die Anforderungen von § 73 c erfüllt werden. Sehr sorgfältig

schreibt Renward Cysat, hie und da nachlässig
Ludwig Feer und Hans Kraft.

*•) Magd.
2) Uri.
3) unerlaubter Vorkauf.
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class sine Korui in einer gewissen Zeit noeb nient
existiert nane, ste.

A) Aber uruAsKebrt Ai'eKt es Kälte, wo eine noen so

grosse Zabl von lZelsAsn Keine LeweisKratt Kat. 8«
erscksiut inr 16. nnct 17. lakrbuuclert K iila^/s
^-"1 nrbck IluIaeKen überans KäutiA als iisiae/zen.
Das sient aber viel eker einer Aslebrteu Kliuclentuu»
clsr KnnzKuz äbnlieb, als dass nran annslnnen Könnte,
ss babe in ctsr wirklicken Na existiert, uncl, wenn
es wirkliebs Na Aswessn wäre, so liesse sieb nnr
senwer befreiten, warnin ss jetzt wiecler versenwuncten,

AnnrerKnnA a. Lebr ott ist es wünseksnswert, class LnracK-
material von inskr als einer blancl bezeugt sei, nnr es als

V zn erklären. Lo brauebt ein Lebreiber nur 1380 uren-
rere Nate cteu sebr uruudartiiek KlinAenclen AusctrneK

„ckinme cker" ocler ,,ck>»ecke>'^ tür „inrurerclar", z. K: «öer
ckie /tt??.S/v/,'<zu?c's?!m »ckiev ««öe ei«e?' Aenani ckie

ö«^?»evin »«n B?'«/^) <ii/i ^ommevs Kmmecker e«er r/D«u//'t^)
— Aber ieb babe ciieses Wort bei Keiueur anclern LeKrei-
ber Astuncieu, uucl clabsr Zetraue ieb urieb nickt, es 6er
Nabnz zuzntbeilsu.

AnursrKunA b. KnctiieK inuss nran ciaraut AeKt Aebsn, ob
cler Lebreiber übsrbauvt sorAtäitiA oder nacbiässiA sckreikt.
Wenn ieb z. L. tincie: ««« ikMêsmes toettiev 1398, zu
blentznranus toebter, so dark ieb cias uur ciann als KZelsA

clatür, dass in ctisssr Zeit ctas sebtiessencle „n" sebon A6-

sckwuuctsn, antübren, wsnn cier betretiende Lebreiber
überkanvt nrit LorAtalt sebreibt, denn ein naeKIässiAsr
Könnte trier eiutaeb cias AbKürzunAszeicben verASssen Ka-
Ken. Zur vötliAsn LieKerKeit nrüssen Kier übrigens noeb
ctis AntordsruuASU von § 73 o ertüllt werden. Lebr sorA-
tältiA sebreibt Kbsnward (üvsat, bie nnci cla naeniässiA
KuciwiA Kssr uucl Klaus Kratt.

>) Nägg.
') bri.
^ unsrläubter Vorkaut.
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Anmerkung c. Die eine und andere der hier aufgestellten
Normen mag in ihrer allgemeinen Fassung allbekannt
sein, indem ich sie aber den speciell schweizerischen und
luzernerischen Verhältnissen anpasste, war es doch nicht
überflüssig, sie zu erwähnen.

e. Sehlussbemerkung*en.

§ 74. Bei all diesen Raisonnements ist grosse Vorsicht
notwendig. Ich will drei Beispiele anführen:

a) In L hat der Genetiv aller Numeri und Genera das

Suffix „s", z. B:

tue/ [-] Tuch, öpis [X] tue/s etwas Tuch;
muetr [--] Mutter, s muetrs /läid das Kleid

der Mutter;
glas [-] das Glas, öpis glesrs [-«] einige Gläser;
brob [-] die Probe, brobe [--] die Proben,

brobes [-"] knue [-] genug der Proben;
tsebele [-"¦*>] fein, die Zwiebel, tsebeles knue

genug der Zwiebeln.

Wenn ich nun 1590 lese: er habe allein ettwas

zibelens wollen reichen1), und ich daraus schliessen

wollte, die Bildung des Genetivs Plural auf „s" habe

am Ende des 16. Jahrhunderts schon bestanden, so

würde ich fehlgehen, denn neben dem Feminin
tsebele giebt es auch ein Maskulin mit Kollektivbegriff,
und dazu kann obiges zibelens der nicht auffällige
Genetiv Singular sein und ist es auch.

b) ca. 1560 lese ich: küe die fui vnd finig2) vnd rytt.
An das Schluss-t von rytt knüpft sich eine

Abkürzung, die nicht mit Sicherheit leserlich ist. Nun
hat die heutige Ma ein Substantiv feminin rit [-]
eine Kuh. die nicht mehr trächtig wird. Der Plural

') holen.
2) mhd. phinnec.
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AninsrKuuA <z. Die eine unci audere elei' bier uutASstsUtsu
tVorursu inäA in ibrsr ailAsnisinen LassuuZ allbskanut
sein, indeni ien sie aber den svecieii scbweizerisebsn nnd
luzsrusriscbeu Verbältuisseu aupussts, wur es doeb niebt
übertlüssiss, sie zu erwäunsn.

«. 8cznIu88bsmsrKnns-sn.

§ 74. Lei uii dissen Laisonneineuts ist Arosse Vorsieid
liotwendiA. Ieli will drei Leispieie antübren:

u) lu L bat dsr blsnstiv ulier Xinneri uud (Zeueru das

Sutüx „s", z. L:
tue/ i-^ lueb, «pis ^-^j tus/s etwas lucb;
uiuetr f-^^j IVIuiier, s ruueirs /lüid dus LIsid

der Nutter;
Zlîts l^-^s dus bdas, önis Aiesrs einigs bllüssr;
drob dis Lrobe, brube ^-^j dis Lrobsn,

brobes i-^j Kuue ^-1 AsuuA dsr Lrobeu;
iseksls ^"^^ teiu. die ZwieKsi, tsebsies Kune

ZenuA dsr Zwiebslu.

Weuu ien nnn 1390 lese: sv /^aöe »//«m sttw««

siösisn» «'öcksn vs/sttön^), nnd ieii duruus seulissssu

wollte, die LiiduuA dss Oeuetivs Liurul uut „s" Kubs

uin Lude des 16. lukrbuuderts sebou bestunden, so

würde ieb tetdAebeu, deuu uebeu dern Leiuinin tse-
bel e Aisbt es uuek siu NasKuliu unt LolisKtivbsArV,
uud duzu Kuun obiASS siösien« dsr niebt auWIÜAS
Dsustiv 8 in AU Iur sein uud ist es uuek.

b) eu. 1560 iess ieb: /«<s ckis /«i vnck /ZvckF^) B^ck v«t<,
Au dus Lcbiuss-t vou v«tt Kuüptt sieb eins Ad-
KürznnA, die niebt mit LicbsrKsit Isserbcb ist. IVuu

but dis bsutiAS Uu siu Substantiv tsuiinin rit ^-^
sins Lub, dis niebt inebr tracKtiA wird. Oer Llural

Koten,
2) inbà, pbinnse.
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dazu lautet rite, in die Schreibart der KanzLuz
umgesetzt ryten. Man würde nun natürlich sofort obiges

rytt... zu rytten ergänzen. Aber das wäre falsch.
Denn es finden sich später Parallelstellen, welche
die betreffende Form ohne Abkürzung schreiben,
und da lautet es stets: rytt ent oder mehr mundartlich

ryttet, B: ivas von den küen full vnd finig
vnd ryttet wer. Es gab also früher auch einVerbum

rytten **rite [-"]), und V verwandte davon
das Particip, während L dafür das Substantiv hat.

c) Das Luzerner Kantonsblatt aus dem ersten Jahr¬

zehnt dieses Jahrhunderts giebt für jede Woche die

Getreidepreise an, und unter den Getreidesorten figuriert

regelrecht auch „Paschi"1), z. B: Mühlikorn,
Paschi, Gersten 1804. Da nun dieser Ausdruck in
der amtlichen Publikation steht, so hat man
geschlossen, dass dieses „Paschi" ein Luzerner Idiotismus

sei. Sieht man aber die Sache genau an, so

wird man finden, das „Paschi" stets nur unter den

Artikeln des Berner, nicht des Luzerner Marktes
figuriert. Es ist also ein Berner und kein Luzerner
Ausdruck. Damit stimmt einerseits der Umstand, dass

dasselbe eben nur an den erwähnten Stellen
vorkommt, und anderseits das, was Stalder 1, 140
darüber sagt.

§ 75. Im Folgenden zähle ich einiges Material auf, über
welches ich nicht ins Klare kommen konnte:

a) Aus dem Lexikon. Im Jahr 1610 findet man in
unsern Archivalien zur Bezeichnung des Kurtisanengewerbes

folgende Bezeichnungen:
Das arme Leben;
Das Buobenleben;
Das armen Buobenleben ;
Das offene Leben;
Das offene Buobenleben;

') Mischkorn.
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àa?u lau tst rits, in ctis ScKreibart àsr Kan?buz um-
Assst/t vz/ten. Nan würcls uun uatürlieb sotort obiges

v«ti... ?n v//tten ergänzen. Aber cls.« wäre talscb.
Lsuu ss tinclsn sieb später Lsralislstelleu, welebs
ctis Kstrstisncts Lorm oicne AbKür?unsz sckrsidsn,
nnci cis Isutst ss ststs: vz/tteni «clsr msbr muuct-
artticb sottet, L: ««s e«n cien Wen. /«/? «na? /ni</
c-nc/ vz/tteê «es,-. Ls »ab slso trüber aueb siu Vsrbum
/-«têen ^^rite !^-"^), uucl V verwauclte àavon
clss Larticip, wâkreuà L ctstür àss Substantiv bat,

e) b>as Lu?eruer Kautousblstt aus àsm erstsu labr-
?sbnt àissss labrbunclerts Zisbt tnr jsàe ^VocKe àis

lbstrsiàspreiss an, uuct uutsr ctsu slstrsictssorten tißn-
risrt rsAslrssbt snob „D«se/ii"^), L: Mi/cki^ovni

Dttscni, <?svsten 1804. Da uuu àisssr AuscirucK in
àsr ÄmtlicKsn Publikation stobt, so bat mau szs-

scblosssu, ctass àissss „Dase/?i° ein bu?srnsr Ictiotis-

mus sei. Siebt mau aber àie Saebe Zenau au, so

wirà msu ttucleu, àas „Kttsoni" stets nur uuter àeu

Artikeln clss Leruer, niebt àss bu?.srusr NarKtss tiszu-

risrt. Ls ist also siu Lsrnsr uucl Ksin Lu?ernsr Aus-
ciruek. Lamit stimmt sinsrseits àer Lmstanci, àass

ctasselbs sksu uur au cteu srwäbnteu Stsilsn vor-
Kommt, uuà Äucierssits àas, was Stabler 1, 140 àar-
über saA't.

§ 73. Im LolASnclsu ?äble ieb simASs Natsriai ant, nbsr
wsiekss ieb niebt ins Klare Kommen Konnte:

a) Aus clem Lexikon, Im labr 1610 ttnciet mau in uu-
seru Arebivslien ?ur Le?eicbuuuA àss Kurtissueu-
Gewerbes tol^enàg Ls?siebuuuA0u:

Das «vme Ke«en/
/)«« Stt«k?en/sösn/
/>«S KVMM Dtt««M?even,'
/)ns «//ene Keven/
Das «//ene Suovenieöen /

AliseKKorn,
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Das schaniliche Leben;
Das frye Leben;
Das öde Leben;
Das böse Leben;
Das üppige Leben;
Das gemeine'Leben ;
Das fuie Laben;
Dz vnfromme Laben;
Das arge Leben.

Welcher von diesen Ausdrücken war wirkliche Ma?

War einer von folgenden Ausdrücken um 1580 wirkliche

Ma?

Öring Ohrfeige;
Priester Priester;
Adel Adel;
edel edel;
äferen wiederholen;
Wynfüechte Rausch ;

A mm Amme;
Getumel Lärm;
vnwysig (vnd wie wol haus Schindler bim

rechnen ettwas vnrichtig vnd vnwysig
wäre cdlso das Sebastean jnne vnderwysen
müesste 1572);

vnratsamlich (vngesübert vnd vnratsamlich);
einmündig unisono;
anheimsch zu Hause;

jungst verruckts Winters jüngst verflossenen

Winters ;

Läbenclig (oder läbclig) lebendig.

b) Aus dem Formenschatz. Hiess um 1300 der Konjunktiv
„habeat": hab, heb oder heig?
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Das se/>Kttttic/!ö Deöen/
Das /r«e Deöen/
Da« Scie Deöen/
Da« ööse Keöen/
Da« n^?V/e Keöen./

Da« </e/»e/ne Deöe« /
Das /«ie Däöen/
Ds r«/?'«mme Kttösn/
Das «/'S« Deöe,/.

Weieusr von diesen AusctrneKen >var wirkiicne Na?

War einer vun toiAsnàen AusctrüeKeu um 1580 wirk-
liene Na?

<)r/,a/ OnrisiAS;
Dr/e»iev Driest er:
^ckei Aàei;
ecke/ eciei:

ä/e/'e». wieàsriroisu;
1Di/!i/«ee/zie Danseii;
^iin?« Amins;
e?ei«mei Därm;
vn?ez/s/A («nei «'/e 5eoi /<««« se«inci/er ö/m

veennen etta'tt« rnr/e/ck/// «tt«Mi!A
«'«ve aiis« ckas ^eöa«iea« /nns x«a«',e«sen
Müesste Z,57s)/

vnraisanck/e/i svn</e»äöeri /.ma' ?)«v«i«amize/ì)/

einm«iai/</ unisono;
a«/?ttm.«.K ?n Dause;
/cenasi veevue/ci« Minier« jüngst vsrttosseueu

Winters:
Kttöenck/// («àer /äöctt'A) iekenàig.

b) Ans àenr Dormsusenatü. Disss nm 1300 àsr Konjunktiv
„irabeaD: /,aö, /êev oàer «eia?
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